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MITTEILUNGEN 
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Beutler , München (Schriftführer) -Klaus Kuhn, Augsburg (Kassenwart) -

Dipl.biol. Doris Kapfberger , FÜrth (Schriftleiter) - Armin Gläsel, Schwa­

bach (Verbandsarbeit) - Dipl.biol. Gerd Heusinger, Bayreuth (Öffentlich­

keitsarbeit) - Josef Schmidtler, München (Rechtsfragen) - Sonja Steiger, 

München (1. Jugendvertreter) - Dipl.biol. Heinrich Distler, Erlangen 
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Manuskripte für die Mitteilungen sind an die Adresse des Landesverbandes 

oder direkt an die Schriftleitung zu richten. Diese entscheidet im Einver­

nehmen mit dem Vorstand über die Annahme. D1e Schriftleitung behält sich 

redaktionelle Änderungen vor. 

Die Mitteilungen erscheinen vierteljährlich. 

ZIELE UND AUFGABEN 

des Landesverbandes für Amphibien- und Reptilienschutz in Bayern e.V. 

Der Landesverband macht es sich zur Aufgabe, den Amphibien- und Reptilien­

schutz Öffentlich zu vertreten , für eine sachgerechte Einstellung zu den 

Amphibien und Reptilien Sorge zu tragen, Projekte im herpetologischen Bereich 

zu unterstützen, insbesondere solche des Natur- und Umweltschutzes, bei Pla­

nungen mitzuwirken, Schädigungen der Amphibien- und Reptilienbestände mit 

allen gesetzlichen Mitteln zu bekämpfen , für einen konsequenten Vollzug der 

Naturschutzgesetze einzutreten , für den Schutz der Amphibien- und Reptilien­

biotope Sorge zu tragen, die Grundlagen der Amphibien-und Reptilienökologie 

zu erforschen, zu Stiftungen und sonstigen Zuwendungen fÜr den Natur- und 

Umweltschutz unter besonderer Berücksichtigung der Reptilien und Amphibien 

aufzurufen, bei der Erfassung der heimischen Amphibien und Reptilienbestände 

mitzuwirken und allgemein fÜr Natur- und Umweltschutz einzutreten . 
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Alle Jahre 

von 

Christian Kleiner 

Alle Jahre wieder , im zeitigen Frühjahr , bereiten sich die Mitglieder der 

Ansbacher Amphibiengruppe auf ihren ersten Großeinsatz vor . Es gilt Erdkröten 

vor dem Straßentod zu bewahren . Diese Arbeit wird nun schon seit fünf Jahren 

mit immer größerem Erfolg neben Kartierungsarbeiten , Biotopsicherung, Biotop­

ausbau und Öffentlichkeitsarbeit betrieben . Zielgebiet für die Krötenaktion 

ist der Seileerweiher vor den Toren Ansbachs . Mit seinen angrenzenden Feucht­

wiesen und Halbtrockenrasen und dem nahen Bocksbergwald ist dieser verlandende , 

etwa 7 ha große Weiher ein hervorragendes Biotop, dem endlich der Status 

eines Natur3chutzgebietes ausgesprochen werden sollte . Man findet dort über 

250 Pflanzenarten , darunter etliche seltene und gefährdete , in über 20 ver­

schiedenen Pflanzengesellschaften aufgeteilt . Im gleichen Gebiet sind mehr 

als 120 Vogelarten , zum Teil brütend , nachgewiesen worden und von den 19 

einheimischen Amphibienarten sind hier mindestens 8 vertreten. Es sind dies 

Teichmolch , Bergmolch , Kammolch , Erdkröte, Grasfrosch , Laubfrosc~ Kleiner 

Teich- und 1-lasserfrosch. Gerade Clie Erdkröte ist hier sehr gefährdet, 

na zwei Straßen rlPn ~~P<J vom Winterqu<'lrtier zum Laichgewässer trennen . Früher 

wurden , nach Teerung dieser Straßen , jährlich an die 1 . 000 Erdkröten überfahren. 

Auf die Dauer hätte ein solch hoher Verlust die Population zum Aussterben 

gebracht . Durch den selbstlosen Einsatz der Amphibiengruppe konnte diese 

Sterbequote im Lauf der Jahre fast auf Null gesenkt werden . 

Wesen:liche Punkte beim Ablauf einer solchen Krötenaktion sind folgende: 

1) Aufgrund der breiten Wanderstrecke (ca. 2km Straße) und der hohen Popu­

lation von mehreren tausend Tieren bietet sich ausschließlich das stEndige 

Absammeln während der Hauptwanderzeiten an . 

2) In der Presse wird auf die bevorstehende Aktion aufmerksam gemacht und 

die Bevölkerung , speziell die Autofahrer1um Verständnis und RÜcksicht­

nahme gebeten . 

3 ) Durch offizielle Beschilderung wird auf den Wanderweg hingewiesen , der 

Verkehr teilweise gesperrt oder umgeleitet (Anliegerverkehr ). 

4 ) Das Absarrmeln geschieht je nach Bedarf , in den Hauptwanderzei ten meist 

von Einbruch der Dämmerung an bis etwa 22 bis 24 Uhr. 

5 ) FÜr den jeweiligen Einsatz der Leute besteht ein Alarmplan , damit der 

zeitliche Aufwand mit der Wanderungsaktivität in Einklang gebracht wird . 
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6) Die einzelnen Wegstrecken werden laufend abgegcngen Jdie wandernden 

Amphibien eingesammelt und zentral ausgezählt. Anschließend werden die 

Tiere zum Seileerweiher gebracht und dort freigesetzt. Überfahrene Tiere 
werden von der Straße entfernt . 

7) Die Ergebnisse werden gesammelt und ausgewertet . Die Presse wird über 
den Erfolg informiert. 

In den Jahren 1982 und 1983 wurde die Aktion besonders intensiv und genau 

durchgefi.ihrt, damit diese Daten in einer Facharbeit für das Abitur am hieagen 

Platengymnasium und bei "Jugend forscht" Verwendunq finden konnten. 

Besonderer Wert wurde dabei auf die die Wanderung auslösenden Faktoren gelegt . 
Hier in KÜrze die Ergebnisse: 

1 ) Die Wanderfrequenz wird einerseits vom Klima und der Jahreszeit, anderer­
seits vom Wandertrieb der Tiere bestimmt. 

2) Für den Beginn der Wanderung, gegen Mitte bis Ende März, sollte die Boden­
temperatur um 19.00 Uhr über 5°C liegen. 

3) Je feuchter die Luft, desto stärker die Wanderung (Regen!!). 

4) Die Wanderung beginnt dann mit Einsetzen der Dämmerunq etwa gegen 19.30 
Uhr (bei Scmnerzeit 1 Stunde später!). 

5) Das Tagesminimum muß über 0°C liegen. 

6) Der Wandertrieb der Tiere wird mit fortschreitender Jahreszeit zunehmend 

stärker. Ein Maximum ist etwa in der ersten Aprilwoche erreicht. Danach 
flaut der Wandertrieb langsam ab. 

7) Die Minimalgrenzen einzelner Faktoren können durch optimale Werte der 

anderen Faktoren teilweise überschri~enwerden, z.B. bei hoher Luftfeuchtig­

keit (Regen) und starkem Wandertrieb sind auch unterhalb von 5°C Erdkröten 
unterwegs . 

Im Folgenden sollen nun die Ergebnisse der Sammelaktionen 1982 und 1983 auf­
g~ührtund besprochen werden. 

Sammelergebnisse der Krötenaktionen 1982 und 1983: 

Erdkröte Grasfrosch Teichmolch Bergmolch 
1982 1983 1982 1983 1982 1983 1982 1983 

Männchen 3166 2251 79 87 76 37 34 18 
Weibchen 457 337 54 42 82 80 14 16 
Tote 52 20 1 1 11 5 2 
Summe 3675 2608 134 130 169 122 50 34 

I 
I' 

!/ 
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Erdkröt e : Die Ergebnisse 82 und 83 weichen um etwa 30% voneinander ab . Das 

Verhältnis der Geschlechter ist fast gl eich . (Die Verlustrate konnte stark 

vermindert werden ). 

Ursache : Nicht jedes Jahr wandern geschl echtsreife Tiere zum Ablaichen . Erst 

mehrjährige Aufzeichnungen können Aussagen über den tatsächlichen Zustand 

einer Population bieten . Die ständige Präsenz der Amphibiengruppe konnte 

Verluste mindern . 

Grasfrosch : Die Zahl der wandernden Tiere bleibt fast gleich obwohl eine 

leichte Verschiebung innerhalb der Geschlechter zu beobachten ist . 

Teichmolch und Bergnolch : Beide Arten sind leicht rückläufig , wobei die Ur­

sache in einem etwas früheren Wanderungsbeginn aufgrund der milden Witterung 

liegen könnte und somit nicht erfaßt wurde . 

Für die Erdkrötenwanderung ergibt sich folgendes Bild : 
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Die Wanderung 1982 ist nur von zwei kurzen Kälteeinbrüchen betroffen, während 

1983 drei längere Kälteperioden die Wanderung streckten . Die milde Witterung 

1983 läßt die Wanderung frühzeitig beginnen . 

Es sind allerdings mehr , weniger intensive Wandertage zu beobachten als 1982. 

Der Wandertrieb endet jedesmal im ersten Drittel des April. 

Steckbrief der Amphibiengruppe Ansbach: 

Gründung : 1978 

Mitglieder: zur Zeit ca . 15 aktive 

Tragende Organisationen : 

1. Aquarienverein Ansbach 

2. Arbeitskreis Fauna-Flora im VDA 

3. Bund Naturschutz Kreisgruppe Ansbach 

Teilweise finanzielle Unterstützung: 

Stadt Ansbach 

Arbeitsaufgaben: 

Betreuung von Amphibienwanderwegen . Kartierung von Biotopen und Wanderwegen. 

Biotopsicherung. Biotop-Neuschaffung bzw. Ausbau. Öffentlichkeitsarbeit. 

Ehrungen: 1982 Umweltmedaille des Bay. Staatsmin. f. Landesentwicklung 

und Umweltfragen • 

Christian Kleiner 

Richard-Wagnerstr . 29 

88 Ansbach 

Tel. 0981 /88291 

I 
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~_richt : Amphibien-Laichpl atz Steinsberg nördlich Peretshofen Landkreis 

Bad Tölz - Wol fratshausen 

von 

Detlef Schilling 

Das durch mich wahr.:jenommene Engagement des LVAR zur Erhaltung und Sanierung 

des betreffenden Laichgeländes wurde erstmals auf der Mitgliederversammlung 

des LVAR im Sommer 1983 vorgestellt und dabei durch den LVAR ausdrücklich 

begrüßt . 

Der besagte Laichplatz ist mir seit ca . 20 Jahren gut bekannt. Es handelt 

sich um eine kleine Sand- und Kiesgrube mit Quellbereichen. Ein nach Westen , 

Richtung Isar , führender Bach hat hier seinen Ursprung . Früher ließen sich 

gute Bestände von Bergmolch , Teichmolch , Kamm-Molch , Gelbbauchunke , Grasfrosch , 

Erdkröte und Wasserfrosch feststellen. 

Zunehmende (wilde ) VerfÜllung des Areals mit unbedenklichem und bedenklichem 

Material bedrohte zuletzt den Fortbestand des ursprünglich intakten naturnahen 

Bereichs . 

Um den vorhandenen Amphibienbestand zu erhalten, galt es besonders, die Viel­

falt und Ausdehnung der vorhandenen Gewässer zu gewährleisten . 

Auf ein erstes Schreiben vom 27 . 3. 83 erhielt ich vom zuständigen Sachbearbeiter 

des Landkreis Bad TÖlz - Wolfratshausen am 12 . 4. 83 eine positive Antwort . 

Anfang Mai kam es zu einem Ortstermin , an dem auch der Naturschutzreferent , 

der Bürgermeister der Gemeinde Dietramszell und ein Vertreter der Naturschutz­

wacht teilnahmen . 

Zur weiteren gemeinsamen Planung wurde am 13. 5. 83 vom Landratsamt Bad TÖlz­

Wolfratshausen ein Schreiben mit Lage und Grundstiicksplan zugesandt. Ausdrück­

lich wurde in diesem Schreiben gebeten , den LVAR bei seinen Bemühungen um 

die Erhaltung der Amphibienarten zu unterstützen . 

Am 6.6.83 kam wiederum vom Landratsamt Bad Tölz - Wolfratshausen eine Maß­

nahmenliste für lanclschaftspflegerische Maßnahmen . In dieser Liste 

ist ausnriickl:i:::h die den oben genannten Laichplatz betreffende Pflegemaßnahme 

genannt : 

Erhaltung und Umgestaltung eines Amphibienlaichgewässers ; Nr . 2.2 . 8 der 

Richtlinien ; Träger : Landesverband für ~nphibien- und Reptilienschutz 

Bayern e .V. 
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Die Anfrage nach dem weiteren Planungsstand vom 2.8 . 83 wurde vom Landratsamt 

an die Gemeinde weitergereicht. Zugleich wurde ich vom Naturschutzreferenten 

aufgefordert , fÜr den Fortgang der Sache mit dem Bürgermeister direkt in 

Kontakt zu treten . Auf weitere Schreiben an den Bürgermeister erhielt ich 
1983 jedoch keine Antwort. 

Auf neuerlich im April 1984 an Naturschutzreferent und Birrgermeister gerichtete 

Schreiben kamen Überraschende Antwortschreiben, aus denen hervorging, daß 

"notwendige Maßnahmen durch die Gemeinde in Zusammenarbeit mit dem Naturschutz-
refE>renten Herrn Graßler , und Herrn Zintl durchgefÜhrt wurden, sich beide 

Herren auch dazu bereit erklärt hätten, das Biotop zu Überwachen und zu be­
treuen ." 

Schon i m Mai 83 hatte mir Herr Zintl bei der Ortsbesichtigung mÜndlich nahe­

gebracht, von der Planung und Betreuung des Projektes zu seinen Gunsten zurück­

zutreten . Territorialität von Personen und Verbänden in Naturschutzangelegen­

heiten war und ist mir unverständlich . Es blieb das Erfolgsgefühl, doch 

wenigstens durch die Initiative zu den Maßnahmen etwas erreicht zu haben. 

Besichtigungen und Beurteilungen der durchgeführten Maßnahmen durch Mitglieder 

des LVAR ergaben jedoch, daß keinesfalls eine Lebensraumverbesserung hinsicht­

lich der Ausdehnung und der Vielfalt der Amphibiengewässer erreicht wurde. 

Geringe GrÖße, ungünstige Gestaltung und leichte Zugänglichkeit der Gewässer 

lassen befürchten , daß der Fortbestand der vorhandenen Artenvielfalt und 

besonders der bedrohten Arten kaum gewährleistet werden kann. 

Dipl .biol. Detlef Schilling 

Albrecht-Dürer-str . 13 

8014 Neubiberg 
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Reptilienschutz - Interna tiona l 

Schutz de r Bolson-Sc hi ldkröte in Mexico 

von 

Kla us Kuhn 

Di e Bol s on-Schildkrö t e ( ~ophe rus fla vomargina tu s ) i s t e ine morphologisch 

e i ge ns t ä ndige , ökol ogi sch wi chtige und hochgr adig gefä hrde t e Art. Sie i s t 

das größte l a ndle bend e Reptil i m gemä ßi gten Klima Nord ame rikas mit einer 

Pa nze rlä nge , die eine n ha lben Me t e r e rreicht ode r wahrscheinlic h soga r übe r ­

trifft. \,lä hrend des Pleis t ozä ns r e i c hte das Ve rbre itungsgebie t de r Schild­

krö t e von Okla homa im Nord en bis z·um südliche n Mexico . !Ieute is t das Vorkommen 

de r Schildkrö t e auf e ine Reihe von Wü s t enbecken entla ng der gemeinsamen Grenze 

de r me xi kani sche n St aaten Dura ngo , Chihuahua und Coahila beschränkt. Dort s ind 

die Schildkrö t en zum größten Teil auf klein e ze r s treute Koloni en beschränkt, 

von denen all e bi s a uf eine von di r ekLer Nachstellung durch den Menschen od e r 

von Le bens r a umze r s t ö rung dur ch Viehhe rd en bet roffen s ind. 

Vorlä ufige Sc hä t zungen gehen von e in em Bes t and zwi sc he n 10.000 und 20.000 

übe rl ebend en Schildkrö t en a us . De r einzi ge Pl a t z , a n dem s i e e ff ektiv geschü tzt 

sind, is l das "Man and Biosphe r e Rese rva t" i n Ma pi mi Dura ngo , das vom Mexica l 

Ecol ogy Ins titute unterha l ten wi rd. Eine Gruppe des Chi hua hua Wi ldli f e Se rvice 

setz t e Ka rtierun g , Bes t a nd sschä t zung und Vegetationsana lyse de r Schi ldkröten­

popul a ti onen f ort. Das gl eic he Team se t z t e Schwerpunktvorkommen für den Schu tz 

fes t, bilde t e l oka l e Mi ta rbei t e r i n Ma rkie run gs- und Wiede rfa ngme thode n aus 

und unter richt e t e s i e i.n der Handha bung eines tragba r en Brutkas t ens , um di e 

Ver] us t e durch Na chs t e llung nach den Nestern zu ve rmind e rn. 

Ame rika ni sche Wi ssensc ha ftl e r unte r s uchten Gesundheitszus t a nd und Geschlecht 

de r Schildkröten des Ma pi mi Reservates , in s besond e r e bei den etwa 30-50 wä hr end 

des Pilot-Brutprogr a mm s 1983 geschlüpften Tier e n . Solche Ana lysen s t e llen 

s i.c he r, da ß bei zukünft igen Bemühun gen keine gl e i c hgesc hlecht l ichen Jungtie r e 

kün s tlich e rbrüte l we rd en, e rklä r e n die Rolle de r s ymbionti sche n Bakter ien 

a l s Ve rd auun gshilfe für di e fr isch geschlüpfte n Ti e re und r egeln di e Zusa mmen­

se t zun g de r Di ät für dl e kleinen Schildkröten. 1984 bea uf s i c hti gt e das Team 

des Ecology In s t itut s in Ma pimi die Kon s trukti on ei ne r f es t e ingerichte t en 

Brut- und Auf zuchl s t a tion, die bis zu 500 junge Schi ldkröten wä hr end der 

krJt ischen Phase Ihres Le bens aufn e hmen soll. Die Auf zuchts t a tion, de r e n 

Pe r sonal a us de r Umgebun g s t ammt, l ieg t in ei nem na tür l i chen Le bens r aum und 

soll in e in paa r J ahren Tie r e f ür eine Wi eder ei nbü rgerun g in uml iegend es 

Gr as l a nd lie f ern. 

Qu e lle : WIW Yea rbook 1983/84 
Klaus Kuhn 

Esc henhofslr . 20 

8900 Au gs bur g 
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Das Rätsel des - .cschwund enen J a hrga rgs bei Meeresschildkröten 

von 

Klau s Kuhn 

Wenn Ba by-Schildkrö t en unmittelbar nac h dem Schlüpfe n da s Meer e r reichen, 

ver schwi nd en s i e für unge fä hr ein J a hr aus den Augen des Me nschen und nieman d 

we i ß siche r was mi t ihnen pass i e rt, bis sie dann wieder in den Küs t e ngewässern 

und Ri f fe n a ufta uchen. Eine Th eor ie besagt , da ß s i e Zuf lucht in Sargasso­

Ta ng- l'e lde rn s uchen, die mit den großen Strömun gen drt fte n und r eich an 
Nahrun g si nd . 

Das Rätse l des verlor ene n Jahr ga ngs is t i n einigen Ber e i chen durchsichtiger 

geword e n, a l s Ergebnis eines von WWF um I UCN un terstütz t en For schungsa uftrags . 

Abe r es blei bt ein komplexes ökologisches und ozeanogr a phisches Problem von 

gr oßem wissenschaft lichem I nte resse und mit eine r wichtigen Rolle i m Übe r ­

l e ben aller Mee r esschi l dkrö t en. 

Es gi bt keinen Zweifel mehr da r a n, da ß der Lebens r aum Tangfeld f ür die frisch 

geschl üpfte n Tier e zumi nd est eini ger Meeresschildkr ötenpopulatione n von hoher 

ökologische r Bed eutung ist. Ei ni ge frisch geschlüpfte Tiere schwi mmen i n 

den Sa r gasso und ble iben dor t , bis sie ei ne Größe er r eichen, bei de r i m 

Bec ken aufgezoge nen Tier e etwa ein Al ter von einem Ja hr haben. Bis vor kurzem 

wa r der Beweis da fü r zieml ich umständl ich. Das vollstä nd ige Fehlen der frisch 

geschl üpfte n Tier e in Kü stengewässern, i hr Eido t ter-Vorrat , i hre anfänglich 

wi lde Schwi mmaktivität , i hre OrientierungsfähigkeiL und ih r Dra ngen so schnell 

wie möglich nach dem Schl üpfe n i ns offene Meer zu kommen - das sind alles 

indirekte Beweise dafür , da ß de r verlorenffi Jahrga ng im freien Ozean zu finden 

sein muß. Die Id ee , daß sich der oezanische Lebensra um i n der Sargasso-Ge­

meinschaft fi nd en li.eß, bo t sich a n. Das Vorkommen von Ta ngfeldern vor der 

Küste viel erder beka nn testen Schi ldkrötenstrände der Welt bestärkte die Idee, 

da dies die Wa hrscheinl ichkeit , daß die Jungtiere mit diesem Lebensraum zu­

sammen tref f e~ ver gr ößert . Durch die dara ufhin verstärkte Kont rolle der Sar­

gassofeld er stiegen die Beobacht un gen klei ner Schildkröten stark an . 

Es gi l t nun als bewi esen, da ß die f risc h geschlüpften ec hten Karettschild­

kröten der gro ße n Br ut kol onie an Flor idas Ostküste r egelmä ßig i m Sargasso 

Zuf l ucht suc hen. Abgesehen von den za hlreichen durch Befragungen ermittelten 

Fa l len wurden a uch vor de r Kü ste Floridas J ungtiere beobac htet, die in die 

Tangf el der hi neinschwa 11me11 und Au ssetzungsversuche in Bermuda , bei den Ba­

!Jamas und vor Ve nez uela bes t ä t igen die Attraktivität de r Tangmalten für 

die kl ei nen Schi ldkröt e n. 

;- ·' 
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Der Beweis, daß sie in den Feldern bleiben, ist jedoch viel sc hwieriger zu 

führ en, und fast nichts ist bekannt, welche Erelgnisse dazu führen, daß die 

Tiere vom plankloni schen Leben zur Srnäh run g vom Meeresboden überwec hseln. 

Eine frühere Theorie über den verschwundenen Jahrgang ging davon aus , daß 

alle am West-Atlantik geschlüpften Tiere in den großen Strudel des Sargasso­

Meeres gelrieben werden . Sorgfältige Untersuchungen , die wä hrend ozeane­

grap hischer und ökologischer Kreuzfahrten von Europa wie auch Amerika aus 

durchgeführt wurden, brachten keine jungen Schildkröte n zu Tage - mit Aus­

nahme von Beobachtungen der Yacht Geronimo, die kürzlich kleine Karett­

schildkröten am Rand des Sargassomeers fand . 

Quelle . \.J\vF Yearbook 1983784 

Klaus Kuh n 

Eschenhofslr . 20 

8900 Augsburg 

Möbel 
Wenz 

8357 Wallersdorf · Deggendorfer Str. 8 · Ruf 0 99 33/4 43 

1 • 
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Begründungen zu den Anträgen der Mitgliederversammlungen aus den 

Jahren 1980 - 1984 

von 

Armin Gläsel 

1. Ein generelles llandel sverbot für Meeresschildkröten und den aus ihnen 

hergestellten Produkten ist deshalb zu fordern, weil es Drittländer geben 

kann, die munter de n Hand el weiterbetreiben. Weiterhin ist die Bundesre­

gierung aufgerufen , den Markt dadurch vollkommen zu zerstören, daß auch 

noch ein Handelsverbot für die sogenannten Vorerwerbsware (Stichpunkt 

1 . 1 . 1984) ausgesprochen wird . Die Kontrollen an den Grenzen zu den einzel­

nen Staaten ist gewaltig auszuweiten , da sonst dem Dokumentenmißbrauch 

von Einfuhr - und sogenannten Handelsgenehmigungen Tür und Tor geöffnet 

ist . 

2 . Die Verordnung (EWG) Nr. 2908783 des Rates (der Europäischen Gemeinschaft) 

vom 4 . Oktober über eine gemeinsame Maßnahme zur Umstrukturierung, Moderni­

sierung und Entwicklung der Fischwirtschaft und zur Entwicklung der Fisch­

wirtschaft und zur Entwicklung der Aquakultur (L 290/1) ist dafür prädes­

tiniert, die letzten Refugien unserer Amphibien zu zerstören. Als Begründung 

soll wenigstens ein Absatz zitiert werden: "Damit eine Lechnische und 

wirtschaftlich angemessene Umstruktierung oder Entwicklung der Fischerei -

oder Aquakulturtätigkeit erreicht werden kann, sollte vorgeschrEben werden, 

daß die Beteiligung des europäischen Ausrichtungs - und Garantiefonds 

für die Landwirtschaft an lnvestionsvorhaben die Aufnahme dieser Tätigkeiten 

in Mehrjahresprogramme übuer die Ausrichtung voraussetzt; ... . An anderer 

Stelle heißt es auch ... Unbeschadet des Absatzes 1 berücksichtigt die 

Kommission bei der Beurteilung der Vorhaben auch folgendes: . . . . . d) die 

Einhaltung der Erfordernisse des Umweltschutzes; ..... 

Doch letztendlich ist zu befürchten , daß in all den Entscheidungsmaßnahmen, 

bei denen es um Zuschüsse bis zu 50% gehen kann, die Interessen der Wirt­

sc haftlichkeit immer vor die des Umweltschutzes gestellt werden. Der Aus­

verkauf der Natur wäre damit schon vorprogrammiert. 

Armin Gläsel 

Linderstr. 3 

86 Bamberg 

~[ 
I 
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Überwinterung von Amphibien 

von 

Doris KapEberger 

Die Zugvögel sind in wärmere Länder geflogen, und die einheimischen Säuger 

ziehen sich in unterirdische Höhlen und Burgen zurück. Wir unterscheiden 

bei ihnen den Winterschlaf von der Wjnterruhe: beim echten Winterschlaf z.B. 

der Fledermäuse, Jgel und Nurmeltiere sinkt die Körpertemperatur mit der 

Außenlempelralur ab bis auf einen Ninimalwert, der einige Grad über 0 liegt; 

dabei ist der Stoffwechsel verlangsamt und der Blutdruck herabgesetzt, der 

~lechanismus der Wärmeregulation ist jedoch nicht aufgehoben. Wird der kritische 

Minimalwert erreicht, so sprjngt die Wärmeproduktion an. 

Die Winterruhe von ß3r, Dachs und Eichhörnchen ist eine Form von besonders 

langem und tiefem Schlaf - ohne Herabsetzen der Körpertemperatur - der immer 

wieder zur Nahrungsaufnahme unterbrochen werden muß. Winterruhe und Winterschlaf 

gibt es nur bei gleichwarmen Tieren, also Säugetieren und Vögeln. Amphibien 

als wechselwarme Tiere dagegen sind in ihrer Aktivität ja schon während der 

warmen Jahres:>:eiten von äußerer Wärme abhängig. Lurche können ihre Körper­

temperatur weniger regulieren als Kriechtiere, und sind größeren Temperatur­

schwankungen ausgesetzt als Fische. Ein Frosch, auch wenn er sehr hungrig 

ist, fastet dennoch, wenn die Umgebung nicht mindesten 10 Grad warm ist, 

und eine wanderfreudige Erdkröte gräbt sich mitten auf ihrer Laichwanderung 

ein, wenn die Tenperatur unter 5 Grad C sinkt. 

Die Amphibien verfallen also in die die Winters'tarre, die es ihnen nicht 

erlaubt, bei Verschlechterung der Bedingungen (weiterer Abkühlung), der miß­

lichen Lage durch kurzfristiges A.nkurbeln ihres Stoffwechsels auf Betriebs­

temperatur zu entkommen. Im Spraclgebrau:h werden die Begriffe "Winterschlaf", 

"Winterruhe" und "Winterstarre" vermischt und oft synonym verwendet. Wenn 

man einen Frosch beim Abkühlen beobachtet, so sieht man, wie er immer langsamer 

wird. Seine Körpertemperatur nimmt ebenso ab wie die Umgebungstemperatur. 

Sein Blut reagiert darauf mit Veränderungen: die Anzahl der roten Blutkörper­

chen ni~nt ab, aber gleichzeitig steigt die Fähigkeit des Blutes, Sauerstoff 

zu binden. Es ko~nt zur Ansammlung von Glycerol im Blut, einem Stoff, der 

den Gefrierpunkt absenkt, einem Frostschutzmittel also den für wassergekühlte 

Au tos vergleich bar. 

Stoffwechsel und Attmung sind bei einem solchen abgekühlten Frosch minimal. 

Interessanterweise gibt es unter den luftatmenden Amphibien auch Arten, die 

unter Wasser überwintern. Bei niedriger Wassertemperatur ist ihr Stoffwechsel 
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so gering, daß die Blutgefäße der Haut ausreichen, um den Sauerstoffbedarf 

des ganzen Körpers zu decken. Der Sauerstoff wird durch Diffusion aus dem 

Wasser durch die Haut aufgenommen. Dimephresperiodische Schwankung des Stoff­

wechsels und der Aktivität allgemein hat noch eine Auswirkung, an die man 

zwar nicht gleich denkt, die aber unsere Amphibien mit den einheimischen 

Bäumen gemeinsam haben: es ergeben sich nämlich Jahresringe in ihren Knochen 

- zur Aktivitätszeit sind die Zuwachsraten größer - und zur Winterruhezeit 

sind die wenigen zuwachsenden Teile ganz dicht gepackt. Dies ermöglicht die 

Altersbestimmung von toten Amphibien, z.B. von Sammlungsmatedal oder von 

Opfern des Straßenverkehrs. 

Wodurch werden nun Beginn und Ende der Winterruhe der Amphibien ausgelöst? 

Das müssen die gleichen Faktoren sein, die auch die Termine der Wanderungen 

im Herbst und im Frühling bestimmen. Es sind dies einmal die Temperatur, 

insbesondere die Tagesmininma; und zum zweiten die Tageslänge, wie man gut 

an Terrarientieren beobachten kann, die auch bei gleichbleibender Temperatur 

im llerbst anfangen f( sich einzuwintern". Wichtiger Begleitumstand ist die 

richtige Menge von Niederschlägen. 

Wo überwintern nun aber unsere Amphibien? 

Wir kennen ihre Laichplätze genau, auch über die Sommerquartiere vieler Arten 

haben wir recht genaue Vorstellungen. Die Frage nach dem Winterquartier stößt 

meist nur auf Vermutungen. Sie wird aber auch - wie die Frage nach dem Sommer­

quartier - relativ selten gestellt; man scheint sich damit zu begnügen, die 

Laichplätze zu kennen, wo man ja auch die meisten Individuen antrifft . Darüber 

darf man aber nicht vergessen, daß der Jahreslebensraum eines Lurches eben 

aus 3 Teilen besteht: Laichplatz + Sommerlebensraum + Winterquartier. 

Die Literatur zur Überwinterung einheimischer Amphibien ist spärlich und 

schnell durchgesehen. Auf Winterquartiere stößt man eben nur zufällig, und 

solche Einzelbeobachtungen werden nicht veröffentlicht, sie bleiben in Schub­

laden oder in den Köpfen verborgen. Dabei wäre es hierbei das einzige vernünftige 

Vorgehen, möglichst viele Ei.nzelbeochtungen zusammenzutragen, um dann aus 

einem größeren Artenschatz die Präferenzen der einzelnen Arten zu erkennen. 

Einige wenige Beobachtungen aus verschiedenen Landschaften können sich nämlich 

schon einmal wiedersprechen, und es wäre Unsinn, dann aus der einen oder 

anderen Einzelbeobachtung ejne allgemeingültige Aussage ableiten zu wollen. 

tvir wissen ja, daß man sogar in Bezug auf die Laichplatzwahl noch Überraschungen 

erleben kann, obwohl hierzu doch wirklich viel Naterial vorliegt. 

Vielleicht hilft uns die Frage weiter: welche Beschaffenheit muß ein Winter­

quartier haben, welche Faktoren muß es bieten? Hier können Beobachtungen 
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von Terrarianern nUtzlieh sein, die sich mit der kUnstliehen Überwinterung 

von tröschen, Kröten, Unken und auch Molchen und Salamandern am ehesten 

in kalten Kellerräumen gelingt, wobei die Tiere in einer mögl i.chsl lu fti_gen, 

aber ausbruchssicheren Kiste mit viel Moos sitzen. Die Temperatur soll 4-

80C betragen, und das Moos muß ständig leicht feucht sein, ideal ist 

hierfür ein ummauerter Quellaustritt, wodurch sowohl Temperatur als auch 

Luftfeuchtigkeit konstaot gehalten werden . Die Winterquartiere müssen also 

frostfrei sein und eine sehr hohe Luftfeuchtigkeit bieten . Das wird im Frei­

land in Höhlen oder auch tief genug im Erdboden erreicht. Anhaltspunkte für 

die Lage der Wjnterquartiere kann die Verfolgung der Amphibien auf ihrer 

Herbstwanderung bieten. Es gibt dazu mehrere ~fethoden, einer Kröte auf den 

Fersen zu bleiben. Der Einsatz eines huckepack zu tragenden Minisenders scheidet 

als erstes aus, weil er das Tier beim Eingraben sehr behindern wUrde. Die 

Methode mit dem sich abspulenden Endlosfaden hat auch seine TUcken und behin­

dert das Tier, das sich darin verhaspeln kann . Bewährt hat sich der Einsalz 

von Eimerfallen, die in regelmäßigen Abständen im Beobachtungsrevier einge­

graben si.nd. Man kann dann immerhin sagen: "Das Tier Nummer X ist bis hierher 

gewandert und nicht weiter, also muß es hier irgendwo stecken". 

Fundsachen aus der Literatur zu Winterguartieren der einzelnen Arten 

Feuersalamander 

Über die Winterquartiere des teuersalamanders wissen wir vergleichsweise 

sehr viel ; besonders hervorzuheben sind die Beobachtungen von FELDMANN in 

Westfalen, und von MALKMUS aus dem Spessart. FELDMANN nennt als Winterquartiere 

"zumeist unzugängliche Örtlichkeiten (Felsspalten, tiefgelegene Partien alter 

Kleinsäugerbauten, UnterschlUpfe in den Böschungen von Hohlwegen)", seit 

1964 beobachtet er alljährlich die Populationen, die in 4 alten Bergwerks­

stollen überwintern (ca . lOOS . ). Er fotografiert die Salamander, die sich 

ja durch ihr Muster individuell unterscheiden, und kann sie so über lange 

Zeit identifizieren. Er hatte nach 7 Jahren eine Wiederfundrate von ca. 64%, 

was für eine sehr hohe Ortstreue der Tiere spricht. FREYTAG schreibt in einem 

kleinen Brehm-Bändchen sehr anschaulich: "Im Oktober/November ziehen sie 

in die Winterquartiere. Diese müssen bestimmten Feuchtigkeits- und Temperatur­

ansprüchen genügen, z.B. müssen si.e frostsicher sein, obwohl Temperaturen 

bis -2,5°C noch fUr längere Zeit ertragen werden. An einem regnerischen. 

Herbsttage sind ganze Salamandertrupps unterwegs. Die jetzt sehr gut genährten 

Tiere schieben sich mit ungeschickten Bewegungen vorwärts und lassen sich 

sehr viel Zeit auf ihrem Marsch. Es ist nicht der Geselligkeitstrieb, der 

sie zusammenfUhrt- sie leben ja ganz und gar als Einzelgänger, ausgenommen 
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zur Paarung.- Es ist das gleichsinnige Streben, einen geeigneten Unterschlupf 

zu finden, das sie vereint. \~ährend des Winters nehmen sie keine Nahrung 

zu sich, zeigen daher auch keinen Futterneid und kommen an günstigen Stellen 

in großer ~nzahl zusammen. Einzelne Tiere wagen sich schon bald wieder hervor. 

S~lbsl im Dezember kann man an einem warmen Wintertag einen Salamander über 

den Schnee ziehend antreffen". Im März/April werden die Quartiere allmählich 

wieder verlassen (FELDMANN) . 

Alpensalamander 

FREYTAG: ''Auch während der Wintermonate trifft man sie u.U. zahlreich in 

ihren Quartieren an" . 

Holehe 

Über die Winterquartiere der einheimischen Molche ist noch sehr wenig bekannt, 

was verwunderlich erscheint, weil man sie doch sonst fast überall anlrift, 

und weil sie ja auch im Frühling reichlich als "Beifang" in den Eimern der 

Krötenwege sitzen. Späte Larven der Molche überwintern auch unter dem Eis 

und verwandeln sich erst im nächsten Frühjahr. 

Kamm-Molch 

Scheint unter Wasser zu Uberwi.ntern, denn BLAß schreibt: "Mitte September 

wandern fasl ausschließlich Männchen, schon im beginnneoden Hochzeitskleid, 

in die Gewässer ein; ... auch noch im November und Anfang Dezember". 

Teichmolch 

BLAß: "Herbstwanderung aus dem Sommerquartier in Richtung auf den Laichplatz: 

Ende September/Anfang Oktober. Einzelne Tiere überwintern unter Wasser". 

STRESEMANN: "Gelegentlich überwintern verwandelte Tiere im Wasser ... Bei 

warmer \Yi t terung schon Januar/Februar im Wasser"; Das bedeutet vielleicht, 

daß die Mehrzahl der Teichmolche an Land überwintert, allerdings schon sehr 

zeitig im 1ahr ins Wasser steigt (was die Molche im Botanl sehen Garten viel­

lei chl auch so hallen). Das Überwintern von Teichmolch- Larv:!n hingegen scheint 

üblich zu sein. 

Bergmolch 

BLAß: geringe Wanderungen, einzeln im Wasser 

STR.: bleibt als Larve häufig über Winter am Wasser. 

Fadenmolch 

BLAß: geringe Wanderungen, einzeln im wasser. 
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Geburtshelferkröte 

BLAß: gesamte Aklivitälsperiode in engster Nachbarschaft von Gewässern 

STR.: Versteckte in Steinbrüchen, unter Steinen, Baumwurzeln, im Mauerwerk; 

Umwandlung meist im folgenden Jahr (d.h. Larven überwintern in den Stein­

bruchlümpeln). 

Gelbbauchunke 

BLAß schreibt, die Art verbrächte ihre gesamte Aktivitätszeit in Gewässern . 

Dies steht im Gegensalz zu meinen eigenen Beobachtungen, wonach zwar während 

des ganzen Sommers Unken an den Laichplätzen sind, es sich dabei jedoch immer 

wieder um andere Individuen handelt. Unken führen sehr wohl Wanderungen zwischen 

Laichplätzen und auch außerhalb des Laichgebietes durch. 

STR . erwähnt gelegentlich gefundene, überwinterte Riesenlarven, und schreibt 

sonst "Überwinterung auf dem Lande". FRITZ aus Lörrach vermutet (brieflich), 

daß Unken vielleicht tn den lllingen von Ton- und Kiesgruben überwintern: in 

einer Tongrube waren im Winter starke Abtragungen an den Hängen erfolgt, 

und im folgenden Frühjahr war die vorher starke Population fast erloschen. 

Tm November 1982 wurde ein gut mit Ulken besetzter Tümpel leergepumpt, und 

lm Wasser und Schlamm unter der Eisdecke fanden sich einige Wasserinsekten, 

ein Grasfrosch, aber weder Unken noch ihre Kaulquappen. 

Knoblauchkröte 

NÖLLERT 1984 Kl. Brehm: "Die Winterquartiere werden in Mitteleuropa in der 

Regel im Oktober ausgesucht. Wie Terrarienbeobachtungen ergaben, wird dieser 

Rhythmus auch bei künstlich erzeugten Temperaturen von l8-23°C eingehalten 

bzw. der "Winterschlaf" begonnen. KOWALEWSKI (1974) untersuchte das Über­

wtnerungsverhalten polnischer Knoblauchkröten unter Freilandbedingungen . 

Nachdem die Bodentemperaturen auf 3-4°C sanken, verließen die Tiere ihren 

unterirdischen Schlupfwinkel nicht mehr, hielten sich aber noch in wenigen 

Dezimelern Tiefe auf. In der 2. Oktoberhälfte, (when the firsL ground frost 

occurs') (KOWALEWSKI), graben sich Alttiere bts zu l,00-1,50m und Jungtiere 

etwa 0,70-1,00m tief ein. Uegen die Bodentemperaturen über 8°C, so kann 

ein Aufsuchen tieferer Bodenschichten auch erst in der ersten Novemberhälfte 

erfolgen. In eine liefe Starre fallen Knoblauchkröten bei Bodentemperaturen 

von 2-3°C. Das ist meiJL Anfang Dezember der Fall. 

\vENDLAND (196 7) fand in Gewöllen BerHner Waldkäuze noch Knoblauchkröten­

Reste zwischen dem 15.10. und dem 16.10.1963 sowie- als extreme Daten­

zwischen dem 31.10. und 23.11.des gleichen Jahres. 
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Überwintert wüd in der Regel einzeln und in etner ganz charakteristischen 

Körperhaltung . Der Kopf ist bauchwärts abgewinkelt und liegt dem Boden auf, 

die Extremitäten sind eng an den Körper gepreßt, der einen aufgequollenen 

Eindruck macht. IIECHT (1930) fand bei Grabungen im Maingebiet eine überwinternde 

Kröte in etwa einem Meter Tiefe. KABISCI I (1971) entdeckte am 5.11.1970 unter 

einem etwa einen Meter hohen Steinhaufen in der Torgauer Elbaue zwei Knoblauch­

kröten in WinLersLarre. Das Versteck teilten sie mit Rotbauchunken ( . . . ) 

sowie mit Kamm- und Teichmolchen. In den Kellerräumen ländlicher Gebiete 

(SCHRÖDER 1973) trifft man ebenfalls recht häufig auf überwinternde Tiere. 

JUSZCZYK (1974) erwähnte als l~interquartiere Mauselöcher, die Bauten von 

Maulwürfen und sogar die Höhlen von SLrandschwalben. Bei einer Bodentemperatur 

von 3,5°C erwachen sie tm Frühjahr aus der Winterstarre und grabffi sich innerhalb 

einiger Tage an die Oberfläche (KOWALEWSKI 1974). 

Kröten 

HEUSSER im GRZ1MEK: "BRECKENRIDGE und TESTER stellten mit der Manitoba -

Kröte (Bufo hemiophrys) /im NW der USA/ interessante Versuche an, indem sie 

die Kröten mil radioaktiven Plättchen kennzeichneten. Mit einem Gerät, das 

die Radioaktivität mißt, konnten sie dann die im Boden verborgenen Kröten 

im Winter wieder ausfindig machen. Jn der Nähe ihrer Laichplätze gtbl es 

mehrere llügel aus lockerer Erde, deren Entstehungsweise unklar ist. Dte Kröten 

suchen diese llügel als geeignete Überwinterungsplätze auf - wahrscheinlich, 

indem sie im Herbst auf "hohe Silhouetten" zuwandern . Auf solche Weise finden 

auch unsere Erdkröten den Wald. In diesen Hügeln bleiben die Kröten keines­

wegs während des ganzen I-linters untätig; ste unternehmen vielmehr Senkrecht­

bewegungen in feiner Anpassung an die jeweilige Frostgrenze im Boden". 

Erdkröte 

IIEUSSER im GRZIMEK: Im September beginnen die Wanderungen vom Sommerquartier 

aus in Richtung auf den Laichplatz zurück. Ende September/Anfang Oktober 

graben sie steh an geeigneter Stelle im Wald ein. 

etwas konkreter STR.: Die Erdkröten überwintern oft in größerer Anzahl zusammen, 

auch in selbstgegrabenen Unterschlupfen im lockeren Boden. 

Kreuzkröte 

MERTENS - berichtet von Kreuzkröten, daß sie im Winter 3m tief im Löß ge­

funden wurden. Sie hatten sich dort selbst so tief eingegraben. Die Allen 

gehen frUher in Ihre Winterquartiere als die Jungen. 
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Laubfrosch 

Über WinterquarLiere der Laubfrösche existieren nur ei nige vage VermuLungen, 

die auf Überwinterung an Land hinauslaufen. 

Grasfrosch 

Viele Beobachtungen, die sich aber nicht ganz decken. 

STR .: Erwachsene überwintern am Gru nde der Gewässer {vielfach mit Strömun g, 

z.B. bei Berlin) ofL i n Massenansammlungen. Junge überwintern bis zur Ge­

schlechts reife {miL 3 Jahren) wohl gröte nteils an Land. 

GRZ.: auch i m Wasser, denn: Grasfrösche können im Winter wegen einer Wasser­

stand ssenkung erfrieren , "und sel bst ein "harmloses" ~1oosvertilgungsmittel, 

das den Rasen "englisch" erhalten soll , kann die i n den Abflußgräben über­

winternde n Grasfrösche vernichten". 

ARNOLD & BURTON : Gfr. ist terrestrisch, oft nur zur Paarungszeit oder gelegent-

1 ich zum überwintern im Wasser . 

BLAß: Bis Mitte November wandern die Gr asfrösche aus i hren Sommerquartieren 

in Richtung ilrer Laichgewässer . Die Anzahl der Wasserüberwinterer schwankt 

sLark von Population zu Population, und es überwintern fast dreimal soviel 

t1innchen wie Weibchen. In Prozent: es überwintern bei Bann ca. 15-30% der 

~1ärmchen und ca . 5-15% der Weibchen un ter Wasser. Die Überwinterung endet 

bereiLs Februar/März. 

Moorfrosch 

STR.: im Winter und zur Paarungszeit im Wasser 

HEILBORN: "Im November begräbt sich das Männchen zum Winterschlaf i m Schla mm ; 

die Weibchen hingegen scheinen den Winter an Land in Erdhöhlen zu verbringen". 

Springfrosc h 

wieder sc heiden sich die Geister ! 

BLAß: Ende Se pte mber/Anfang OkLober ziehe n die Springfrösche Ric hL ung Laich­

platz; sie überwintern nahe am Wasser, aber alle a n Land. 

STR.: im Winter si nd zumind est die erwachsenen Mä nnchen im Wasser {Gräben, 

Teiche, Waldtümpel); Springfrösche überwintern aber auch am Lande. 

Seefrosch 

ARNOLD & BU110N: überwintert gewöh nlich im Wasser 

STR .: überwinterL i n Gewässer n: oft (z.B. in Berlin) alLe Seefrösche in 

fließe nd en und junge in sLehe nd en, mitunLer (z.ß. NiederösLerreich) alte 

und junge in stehenden Gewässern. 
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Aus diesem derzelLigen KenntnissLand über die WinterquarLiere der einheimischen 

Amphibien ergebe n sich folge nd e Konseque nzen: 

!.Nachholbedarf an Untersuchungen 

zur Beschaffenheit von \~interquarLieren , und vor allem auch zur Lage der 

WQ bei einzelnen Arten. Das sind sozusagen "angewandte, Artenschutz-orientierte 

Grund l agenforschu ngen als Basis für effektive Artenschutzmaßnahmen". 

Mit diesem Ziel als einem Schwerpunkt hat sich 1980 das Biologische InstituL 

MeLelen e .V. gegründet; es liegL im Landkreis SteinfurL/Westfalen . Dazu ge­

hört ei ne Anlage von ca . 0,6 ha, die in 4 geschlossene Teilanlagen unterteilt 

ist. Diese Teilanlagen sind voneinander verschieden und enthalten je ein 

Gewässer , ein SLück Umland und je zwei Holzstollen. In diesen Anlagen sollen 

die Biotop-Präferenzen während des ganzen Ja hres von den einzelnen Amphibien­

arten beobachLeL werden. 

Diese'l~lzsLollen" sollen Modelle für Winterquartiere darstellen und sind 

folgendermaßen aufgebaut: 
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Längsschnitt durch einen der llolzstollen. 
Sp = SLeinpackung , II = llolzdeckel, K = KlimameßgeräL aus GLANDT 1983 

·m Winter wird mittels einer dicken Lage von SLrohballen vor der Öffnung 

ein sicherer FrosLschutz geschaffen. Meßgeräte im Stollen zeichnen Temperatur 

- und LufL(e uchLigkeitsverlauf auf. 

Diese Stollen erfüllen die Überwinterungsbedingungen für Amphibien, nämlich hohe 

~rfLfeuchLigke iL und ziemlich gleichbleibende LufLtemperatur im Bereich 

von 2-6"C. Jn den Stollen dieser Versuchsanlage in MeLelen überwintern Wasser­

frosch, ErdkröLe, KnoblauchkröLe, Grasfrosch, Kamm- und Teichmolch. 
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Konsequenzen für den praktischen Schutz 

Betrachten wir zunächst die Arten, die im Wasser überwintern, das s"i.nd also 

die Larven und teilweise die Erwachsenen der Nolche, es sind ggf. die Larven 

von Geburtshelferkröte, Gelbbauchunke und Knoblauchkröte, einzelne Braunfrösche 

und wohl die meislen GrUnfrösche. Sie alle vertrauen im Winter darauf, daß 

die Temperatur des Wassers nichl unter den Gefrierpunkt sinkt, sondern zu­

mindest am Grund der Gewässer etwa 4°C beträgt. Weil aber von den Amphibienge­

wässern, die im Winter nicht aurchfrieren, in unserer Kulturlandschaft Uber 

80% FischLeiche sind, hängt das Schicksal dieser Tiere direkt vom Eingriff 

des Nenschen ab. l'enn diese Gewässer nach Beginn der Winterruhe abgelassen 

werden - das heißt dann, um die Teiche durchfrieren zu lassen, damit der 

Boden durchlüftet und von Schädlingen desinfiziert wird - dann erfrieren 

ebenso die im Schlamm eingegrabenen Amphibien. U. U. reicht auch schon eine 

Absenkung des Wasserstandes aus, daß der Teichboden zu kalt wird . Auch Ent­

landungsmaßnahmen an Teichen im Winler können ganze Populationen vernichten. 

Aus Cham wird berichlel, daß dort kurz vor einer Teichbaumaßnahme aus einem 

Teich 1560 Grasfrösche gerettet werden konnten; die Aklion erfolgte durch 

den LBV; der Kreisgruppenvorsitzende Herbert Nühlbauer hat dazu einen Dia­

vortrag zusammengestellt . Zum Schutz der Amphibien, die in Teichen überwintern, 

muß gewährleistel werden, daß diese im Winter nichl abgelassen werden; solange 

diese Maßnahme aber unter "ordnugnsgemäße Teichwirtschaft" zählt . bleibl 

den AmphibienschUtzern lediglich das klärende Gespräch vor Ort mit dem je­

weiligen Be"'itzer bzw. Pächter. Gerade die Grasfrösche sind noch durch eine 

weitere Gefahr im Winter bedroht: die in Amphibienschutzkreisen inzwischen 

b"!rüchli gte Grabenfräset Bei Landwirten wird sie als "Winterputz im Schritt­

tempo'' angepriesen und zum Ausputzen von Gräben aller Art - entlang von Feld­

wegen, in Wiesen und zwischen Teichen - eingesetzt . In hohem Bogen werden 

dabei Schlamm, Pflanzen und Tiergulasch herausgeschleudert. Sie wird nichl 

nur Uber einige Neler, sondern gleich über mehrere Hundert, teilweise Uber 

km- weite Grabensysteme angewandt. Inzwischen sind bereits die Pflanzensoziologen 

und -schUtzer rebellisch geworden, und auch unlcr den Anglern und Fischern 

gibt es so manchen Fischfreund, der in der Grabenfräse eine große Gefahr 

für die Kleinfische siehl, die in den Intensivleichen ohnehin selten geworden 

sind und heule nur noch in den Gräben existieren können (z . B. Schlammpd~gcr). 

Wenden wir uns nun noch den Amphibien zu, die an Land überwintern. Die Zer­

störung ihrer Winterquartiere ist nicht so leicht möglich; ihre Gefährdung 

durch den Menschen ist trotzdem nicht ausgeschlossen. Die kleinen Knoblauch­

kröten beispielsweise, die noch nicht so lief im Boden stecken, slnd durch 

tiefes Pflügen der Äcker offensichtlich gefährdet . Tn Tongruben und Stein­

brüchen, wo Gelbbauchunken und Geburtshel ferkrölen Uberwi nlern, können durd1 
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Abräum- und Sprengarbeiten die dortigen Populationen dezimiert werden. 

Der ganze Problemkreis um die Winterquartiere der Amphibien läßt sich so 

zusammenfassen: Zum effektiven Schutz der Amphibien muß der gesamte Jahres­

lebensraum der jeweiligen Art berücksichtigt werden, und der besteht nicht 

nur aus dem Laichgewässer, sondern auch aus dem Sommerlebensraum, dem Winter­

quartier, und sogar aus den Lebensräumen, die auf den Wanderungen durchlaufen 

werden. Alle diese Teillebensräume so zu erhalten, wie sie den ererbten An­

sprüchen unserer Schützlingen entsprechen, das ist das Ziel des angewandten 

Amphibienschutzes. 
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